
Bote der Urschweiz | Freitag, 10. Januar 2014 4LESERBRIEFE

ANZEIGE

Geistes Blitz
Schaue und reagiere schnell –
wie der Blitz!

Fünf Gegenstän-
de können doch
nicht so verflixt
schwer sein, das
man immer
falsch liegt?!
Das blaue Buch,
die grüne Fla-
sche, der weisse
Geist, der rote
Sessel und die
graue Maus wer-

den in die Mitte gestellt. Nun
wird eine Karte mit zwei Ge-
genständen aufgedeckt. Ist et-
was korrekt abgebildet, muss
ich mir die-
sen Gegen-
stand schnell
schnappen.
So weit, so
einfach!
Ist nun aber
die Farbe
der Abbildungen nicht kor-
rekt, muss ich das Fehlende su-
chen. Eine blaue Flasche und
eine rote Maus muss also der
weisse Geist sein. Weil, es darf
nicht blau und nicht rot, nicht
Maus und nicht Flasche sein.
Wer richtig geschnappt hat,
darf sich die Karte nehmen.
Wer danebengegriffen hat,
muss eine Karte wieder unten
in den Sta-
pel schie-
ben. So ge-
winnt und
verliert man
schneller
Karten, als
man denkt.
Das rasante Reaktionsspiel für
alle ab acht Jahren – wer die
meisten Karten hat, gewinnt
natürlich. Für Frauen gibt es
auch die Version 2.0, welche
mit einer Geistin, Badewanne,
Badetuch, Kamm und Spiegel
spielt. Beide Spiele mischen,
geht auch, für die ganz Ver-
rückten dann noch Version 5
vor 12 mit sieben verschiede-
nen Gegenständen.

Dauer: 20–30 Min.
Spieler: 2–6
Alter: 8+
Art: Reaktionsspiel
Kosten: Fr. 17.90
Internet: www.zoch-verlag.com

PS: Viele Fasnachtsartikel sind an
Lager oder noch bestellbar (4–5 Ta-
ge Lieferfrist).

Spielladen Detterbeck
Bahnhofstrasse 23, Brunnen

Öffnungszeiten:
Di–Fr 09.00–12.00 Uhr/

13.30–18.30 Uhr
Sa 09.00–12.00 Uhr/

13.30–16.00 Uhr
Telefon 041 820 20 10

Terminkalender::
20. Februar 2014

Spiel- und Abendcafé ab 19.00
Uhr in der Altersheim-Cafeteria

Brunnen
Nächster Spieltipp:

7. Februar 2014

Martin Detterbeck
Spielladen
Detterbeck, Brunnen
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Wie die Sozialisten die Wahrheit verdrehen
Sozialabbau ist so ein Beispiel. Davon

reden die Sozialisten mit Inbrunst,
wenn das Budget für Soziale Wohlfahrt
des Bundes, eines Kantons oder einer

Gemeinde «nur» zehn Prozent höher
ausfällt, während es im Vorjahr volle
12 Prozent mehr waren. «Schon wieder
Sozialabbau», schreien sie. Dabei wäre
wohl korrekter: «Rasantes Wachstum
leicht verlangsamt». Denn auch 10
Prozent mehr ist immer noch ein er-
heblicher Sozialausbau und kein -ab-
bau.

Rentenklau ist auch so ein sozialis-
tisches Unwort. Weil wir immer

älter werden, muss das von jedem von
uns in der 2. Säule angesparte Geld
auf eine grössere Anzahl Monatsrenten
aufgeteilt werden als geplant – eine
rein rechnerische Aufgabe, weil wir
mehr Monatsrenten wollen, da wir
länger zu leben gedenken. Aber Ren-
tenklau tönt gut – die bösen Versiche-
rer bestehlen uns.

Steuerrabatt für Reiche ist die aktu-
ellste dieser sozialistischen Lügen.

Damit geisseln sie im Moment den
Rabatt auf der Dividendenbesteuerung.
Aber, was ist das überhaupt für ein
«Geschenk»? Schauen wir uns das mal
an:

Ein Zimmermann oder Spengler,
eine Coiffeuse oder Buchhalterin,

ein Sanitär oder Elektriker – sie machen
sich selbstständig – starten mit einer
Einzelfirma. Sie kratzen – nach erfolg-

reicher Meisterprüfung – ihr ganzes
Erspartes zusammen, bekommen viel-
leicht von Familie oder Bank noch ein
Darlehen, kaufen sich die Werkzeuge
und Einrichtungen und beginnen als
Unternehmer zu wirken. Meistens har-
te und entbehrungsreiche Arbeit.

Wenn sie dann – im zweiten, viel-
leicht auch erst im dritten Jahr –

«fürsi» machen, also mehr einnehmen,
als die ganzen Ausgaben betrugen,
dann wird dieser «Gewinn» als ihr
persönliches Einkommen besteuert.
Firma ist gleich Person.

Die Risiken nehmen zu, je erfolg-
reicher und tüchtiger die jungen

Selbstständigen unterwegs sind – der
Ausbau braucht neues Geld – man
nimmt Kredite auf, stellt zusätzliche
Leute ein, die jeden Monat ihren Lohn
bekommen, ob er erarbeitet werden
konnte oder nicht. Darum wollen die
Selbstständigen ihre Firma, ihr Werk
festigen und sichern – zum Beispiel in
eine GmbH oder AG umwandeln. Von
nun an sind Firma und Person ge-
trennte «Wesen» – die Firma ist von
einer Personen- zu einer Kapitalgesell-
schaft geworden – und damit zu einem
eigenen Steuersubjekt. Der Unterneh-
mer lässt sich von seiner Firma einen

– meist bescheidenen – Lohn auszah-
len, den er wie jeder andere Angestell-
te mit seinem Lohnausweis als Ein-
kommen versteuern muss. Die Firma
selber muss die Gewinne versteuern,
also alles, was nach Begleichung aller
Kosten und Abschreibungen unter dem
Strich übrig bleibt. Will nun die Unter-
nehmerin oder der Unternehmer nach
ein paar Jahren etwas von den Gewin-
nen aus der Firma nehmen, um z. B.
ein Eigenheim zu bauen, dann nennt
sich dies Dividende – also Ausschüt-
tung von vorher erarbeiteten – und
voll versteuerten – Gewinnen. Jetzt
wird dieser Gewinn privat aber noch-
mals zu Einkommen – und damit
steuerpflichtig. Der gleiche Gewinn
wird also zweimal besteuert.

Im voll sozialistisch regierten Frank-
reich, das keine Steuermöglichkeit

auslässt, gabs bis vor Kurzem keine
solche Dividendenbesteuerung – erst
in letzter Verzweiflung hat Präsident
Hollande auch diese Quelle noch an-
gezapft. In den anderen Ländern um
uns herum gibt es diese wirtschaftliche
Doppelbesteuerung für KMU in dieser
Art nicht. Sie ist eine schweizerische
Eigenheit – eine schweizerische Un-
gerechtigkeit. Das haben unsere Poli-
tiker endlich gemerkt und – leider nicht
korrigiert – aber immerhin gemildert:
Sie haben einen Rabatt auf diese un-
gerechte Doppelbesteuerung einge-
führt. Endlich. Ob dieser Rabatt nun
50 Prozent wie in denmeisten anderen
oder 75 Prozent wie im Kanton Schwyz
betragen soll, darüber kann man strei-
ten. Aber keinesfalls ist ein Rabatt auf
einer ungerechten Doppelsteuer ein
«Steuergeschenk an die Reichen». Auch
beim heutigen, hohen Rabatt im Kan-

ton Schwyz zahlt jeder Gewerbler mit
AG oder GmbH trotzdem ungerechter-
weise zweimal die Steuern auf dem
gleichen Einkommen.

Die IV abschaffen oder drastisch
kürzen, weil es da ein paar Profi-

teure gibt, wäre genauso unsinnig, wie
diesen Rabatt abzuschaffen, weil eini-
ge Inhaber von Grossfirmen in den
Kanton Schwyz gekommen sind und
davon profitieren. Deswegen alle unse-
re Gewerbler, die Stützen unserer
Volkswirtschaft, abzustrafen, wäre ge-
nau gleich unsinnig, wie jedem Inva-
liden die Rente zu verweigern wegen
den Profiteuren.

Sozialistische Wahrheitsverdrehun-
gen werden – leider – von unserer

Medienzunft übernommen, ohne sie
zu hinterfragen. Die Journalisten tip-
pen sie tausendfach ab, drucken sie
millionenfach in den Zeitungen und
posaunen sie dauernd über Radio und
Fernsehen lauthals in die Welt hinaus.
Die Sozialisten freuts.

Es wird wohl so weitergehen, bis
auch bei uns – wie in allen Ländern

um uns herum – «den Sozialisten das
Geld der anderen ausgeht». Weil die
«anderen» entweder gegangen sind
oder nichts mehr zu versteuern haben.

Der heutige Autor heisst Jakob Schuler und ist
Weinhändler bei Schuler Weine in Seewen.

HINWEIS
Im «Bote»-Forum schreiben regelmässig
prominente Schwyzerinnen und Schwyzer. Sie
sind in der Themenwahl frei und schreiben
autonom. Der Inhalt des «Bote»-Forums kann,
aber muss sich nicht mit der Redaktionshaltung
decken. (red)

Jakob Schuler

FORUM

Schönfärberei
der Gegner
Zur Masseneinwanderungsinitiative

Selbst der Bundesrat musste kürzlich
zugeben, dass immer mehr Personen
ohne Arbeitsvertrag in die Schweiz
kommen und die Arbeitslosenversiche-
rung bei einem Verlust der Stelle ab
dem ersten Tag zahlt, wenn der Ein-
gewanderte zuvor irgendwo in der EU
zwölf Monate gearbeitet hat. Diese
Aussagen sind politisch nicht nur höchst
brisant, sie bergen auch ungeheures
Konflikt-Potenzial. Was geschieht, wenn
diese Zuwanderung von solchen Perso-
nen anhält? Wie können unsere Sozial-
werke diesem Ansturm auf Dauer stand-
halten? Selbst der Bundesrat und die
Unternehmen kennen die Antwort nicht
bzw. schweigen sich über das Ausmass
diesbezüglich aus. Stattdessen drohen
die Gegner unermüdlich mit dem Ende
der Bilateralen und halten die wahren
Probleme der ungebremsten Zuwande-
rung unter dem Deckel. Dabei ist eines
klar: Die Volksinitiative gegen Massen-
einwanderung will weder einen gene-
rellen Stopp der Zuwanderung noch
will sie die Kündigung der bilateralen
Abkommen. Die Initiative will eine
Steuerung und Kontrolle der Zuwande-
rung, um den oben erwähnten Effekten
einen Riegel zu schieben und letztlich
Nachverhandlungen zur Personenfrei-
zügigkeit. Aus diesem Grund sage ich
Ja zur Masseneinwanderungsinitiative.
ROMAN BÜRGI, SVP-KANTONSRAT, GOLDAU

Auf die Finger
klopfen
Zum Artikel «EU-Gerichtshof rügt die
Schweiz»

Unter Richtige wären jene zu ver-
stehen, die unser Empfinden der
Rechtssprechung wiederholt ignorieren.
Wer jetzt noch im Zweifel ist, was bei
weiteren Konzessionen an Brüssel und
Strassburg auf unser Land zukommen
könnte, braucht nur weitere Urteile
dieser selbstherrlichen Richtertruppe
abzuwarten. Sie werden unser Empfin-
den stets mit Füssen treten. Es scheint,
dass sowohl Wohlstand als auch die
Eigenständigkeit unseres Landes dem
Gerichtshof ein Dorn im Auge ist. Wenn
unser Bundespräsident statt zum an-
gekündigten Befehlsempfang nach
Brüssel sein Ohr wieder vermehrt auf
das Empfinden der Schweizer Bevölke-
rung ausrichtet, verringert sich der
Drang, den eigenen «Brüsselwallfah-
rern» ebenfalls und gründlich auf die
Finger zu klopfen.

HANSUELI BLEIKER, MORSCHACH

Falsche
Zentralisierung
Zur Kinder- und
Erwachsenenschutzbehörde

«Kesb-Behörde (Kinder- und Erwach-
senenschutz) vor dem Kollaps» war
neulich zu lesen, und jetzt ist die Pro-
blematik vermehrt in den Medien zu
lesen und zu hören. Studien über Ver-
änderungen der Bezirke nebst Gemein-
dezusammenlegungen und vieles mehr
an Konzentrationsbestrebungen sind
vermehrt ein Thema. Kompetenzver-
schiebungen «nach oben» an höhere
Instanzen werden angestrebt. Neue Be-
hörden, neue Gesetze, Bürgerferne an-
statt Bürgernähe sind das Credo. Die
Verwaltung mit neuen Ämtern regiert
zunehmend alles Geschehen. 150 neue
Amtsstellen für die kantonale Kesb in
der Schweiz werden geschaffen. Und

das ist nicht gut, im Grunde möchte
das der Bürger so nicht.
Als Berater einer hilfesuchenden Per-

son hatte ich mit dem neuen Amt Kesb
zu tun. Der Sozialdienst der Wohnge-
meinde hat mich an das neue Amt
verwiesen. Die Vormundschaftsbehör-
den in den Gemeinden, die bestimmt
gut gearbeitet haben, sind einfach auf-
gelöst worden. Das Bundesrecht hat
verlangt, dass eine «Professionalisie-
rung», ich meine «Schematisierung»,
umzusetzen ist. Einfach so. Dass dies
so unmittelbar zu erfolgen hatte, war
absolut falsch. Es liess der zuständigen
Regierungsrätin kaum Zeit, die nötigen
Abklärungen und Vorbereitungen für
das neu zu schaffende Amt mit der
neuen Organisation zu treffen, geschwei-
ge denn, die nötigen «neuen Sozial-
arbeiterinnen und Juristen/innen» wie
Frau Wider von der Fachhochschule
Luzern verlauten liess, zu rekrutieren.
Schliesslich braucht es für die Katego-
rien «Gefährdungspotenzial», fürsorge-
rische Massnahmen und Unterhalts-
fälle und elterliche Sorge nunmehr aus-
gebildete, diplomierte Leute. Ausserdem
werden Personen, die als Vormund in
den «Amtsbeistandschaften» – noch
mehr Ämter – zur Verfügung sein müss-
ten, gesucht. Es wird von Augenhöhe
zwischen den neuen Sozialfachfrauen
und Juristen/innen gesprochen. Bereits
auch vom Gerangel um Kompetenzen.
Es gibt über 1400 Vormundschaftsfälle
nur im Kanton Schwyz. Bis dato hat
alles funktioniert. Die Einwohner konn-
ten in der Wohngemeinde um Hilfe
nachsuchen, nun ist Brunnen für Inner-
schwyz zuständig. Weshalb interessiert
mich diese Entwicklung? Weil ich wäh-
rend zwölf Jahren Vormund von zwei
Kindern in unserer Gemeinde war. Der
Kontakt, sowohl zur Familie als auch zu
den lokalen Behörden, war sehr wichtig.
Man kannte sich, man kannte das Um-
feld, man verstand sich, obwohl die
Aufgabe eine relativ schwierige war. Dies
für 1000 Franken im Jahr Pauschalent-
schädigung. Die Kosten der neuen Struk-
turen gehen in die Hunderttausende.
Nun wird so ziemlich alles an den

Schreibtisch delegiert, computermässig
erfasst und ausgewertet. Von den Men-
schen, die Hilfe und Beistand benötigen,
wird nicht geredet. Es werden Verfü-
gungen erlassen, die angefochten wer-
den, es wird die Juristen freuen, ein
neues Feld bewirtschaften zu können.
Die Statistik wird nur Gutes zeigen.
Und, obwohl es im Prinzip jedermann

klar ist, dass grössere Einheiten, Zu-
sammenschlüsse, Kompetenzverschie-
bungen nach «oben» dem Bürger kaum
gerecht werden, eine Anonymisierung
stattfindet, die Kommunikation kaum
mehr persönlich auf Augenhöhe ge-

schieht, gibt es nach wie vor Zentralis-
ten, die das Heil in der Anonymität und
Schematisierung sehen. Es scheint, dass
wir mit der Verkomplizierung des Le-
bens und der Schwerfälligkeit von grös-
seren Organisationen zu leben haben.

ALOIS WIGET, HÜNENBERG-SEE

Krankenkasse ist
keine Tötungskasse
Zur Initiative «Abtreibung ist
Privatsache»

Der Grundgedanke ist, dass jemand
bei einer Krankheit die Spital- und
Pflegekosten nicht direkt selber bezah-
len muss. Diese können schnell einmal
eine rechte Summe Geld kosten. Mit
der sogenannten Fristenlösung wurden
jedoch die Kosten für eine Abtreibung
ohne grosses Aufsehen einfach der
Krankenkasse zugeschoben. Die
Schwangerschaft ist aber keine Krank-
heit und soll deshalb selber von den
Betroffenen bezahlt werden. (Wer mit
dem Auto durch eigene Schuld einen
Unfall macht, zahlt die Reparatur auch
selber). Die Krankenkasse ist keine
Tötungskasse. Der unbescholtene Bür-
ger als Prämienzahler darf nicht ge-
zwungen werden, gegen sein Gewissen
eine Tat mitzufinanzieren, die einem
hilflosen Kind das Leben kostet. In
unserem Nachbarland Österreich be-
zahlt die Krankenkasse mit Erfolg keine
Abtreibungen.
Hier ist noch die Frage anzubringen,

was gewisse Bundespolitiker wohl den-
ken, wenn sie auf der einen Seite die
zur Abstimmung stehende Initiative
ablehnen, auf der anderen Seite aber
eine nicht geringe Summe Geld bereit-
stellen, ummit dem sogenanntenWolfs-
konzept ein Raubtier vor dem Men-
schen zu schützen? Die Strafe für die
Tötung des Wolfs ist offenbar hoch
angesetzt. Und wie steht es mit der
Tötung eines ungeborenen Kindes? Je-
mand fand den Gedanken nicht so
schlecht, dass pro zehn Abtreibungen
ein Wolf abgeschossen werden sollte.
Ein überlegenswerter Gedanke?
Diejenigen Verantwortlichen in der

Politik, die der Meinung sind, dass die
Abtreibungen von den Geldern der
Öffentlichkeit bezahlt werden sollen,
könnten ja von ihren guten Gehältern
einen Fond gründen zu diesem Zweck.
Die Armutsgrenze würde deswegen
ihrerseits kaum unterschritten.
Es ist ein grosses Rätsel, wie Frauen,

denen die vom Schöpfer in ihrer Natur
grundgelegten Liebe zum Kind inne
wohnt, soweit kommen können, diesem

den Eintritt ins Leben so herzlos zu
verweigern. Das Gerede einer sogenann-
ten Karriere ist gewiss nicht zu verglei-
chen mit dem Glück eines Kindes auf
den Armen, auch wenn dies mit Verzicht
und Einschränkung verbunden ist, wie
es einst bei unseren guten Eltern der
Fall war. Was sie zu unserem Wohl
fertiggebracht haben, das sollten wir
doch auch können. Zudem sollten Frau-
en, die keine Kinder haben wollen, aus
logischer Konsequenz die Männer auch
in Ruhe lassen.
Gewiss ist es nicht die Absicht, über

Frauen, die eine Abtreibung gemacht
haben, zu urteilen. Im Gegenteil, sie
sind sehr zu bedauern und brauchen
mitfühlende Hilfe und Trost in ihrer
schwierigen Lage, wie es zum Beispiel
die schweizerische Organisation «Hilfe
für Mutter und Kind» und andere Or-
ganisationen freiwillig tun. Die heutige,
auf Lust und Vergnügen ausgerichtete
Zeit macht es den Jugendlichen sehr
schwer, sich auf die Gründung einer
guten Familie vorzubereiten. Aber mit
der Hilfe Gottes ist es trotzdemmöglich.
Ein Schritt in diese Richtung ist ein

tapferes Ja am 9. Februar zur Initiative,
damit weniger Kinder ihr junges Leben
verlieren und ebenso viele Mütter nicht
trauern müssen, sondern ihr Kleines
froh in die Arme schliessen können und
dazu noch den Grosseltern eine Freude
machen.
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